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	Shanila betrachtete das Weltall durch ein Fenster der Gadierungsabteilung, ohne zu bemerken, was seine Augen sahen, da er mit seinen Gedanken wieder einmal ganz woanders war. Zwei Monate war es nun her, dass er und sein Vater Andoria zurück nach Shenida gebracht hatten, doch es war ihm seitdem nicht gelungen, sie auch nur für einen einzigen Tag zu vergessen. Dies war nicht verwunderlich, weil er schließlich auf sie gepolt war, was er seinem Vater nach wie vor verschwieg. Aber das Ausmaß des Trennungsschmerzes war wesentlich größer, als er ohnehin schon befürchtet hatte. Wie sollte er nur ohne Andoria leben? In seiner Verzweiflung versuchte Shanila, sich mit dem Gedanken zu trösten, dass sie sich aufgrund der Nichteinnahme der gedächtnisauslöschenden Tablette auch immer an ihn erinnern würde. Aber wie lebte sie jetzt, nachdem sie das vergangene Jahr auf Shenida hatte nachholen müssen, um ihren menschlichen Artgenossen vorzuspiegeln, dass alles, was sich in der Zwischenzeit ereignet hatte, niemals geschehen war?


	„Ist alles in Ordnung, Shanila?“ fragte Ramina, der soeben die Gadierungsabteilung betreten hatte und sich nun neben sein erwachsenes Kind stellte, um der trübseligen Stimmung, welche Shanila schon seit einiger Zeit an den Tag legte, auf den Grund zu gehen. Seit dem Abschied von Andoria kommunizierten die beiden Allaner auch jetzt noch oft verbal miteinander, nachdem sie sich dies mit Rücksicht auf ihre menschliche Freundin so sehr angewöhnt hatten, dass sie schon gar nicht mehr darüber nachdachten.


	„Ja, Vater“, log Shanila. „Der Kurs auf Aloma ist bereits vollständig gadiert. Ich habe alles korrekt ausgeführt.“


	„Daran habe ich keine Zweifel und das ist auch nicht der Punkt, auf den sich meine Frage bezieht“, sagte Ramina, um klarzustellen, dass er keine thematischen Ausflüchte akzeptierte. „Shanila, ich weiß, wie sehr du unter dem Abschied von Andoria leidest. Es ist gerade einmal zwei Monate her und mir fehlt sie auch. Aber als wir damals im Anschluss nach Aloma geflogen sind, hatte ich gehofft, dass du dort endlich gepolt werden würdest, was dich mit Sicherheit wieder schnell auf andere Gedanken gebracht hätte. Weil es dann immer noch nicht passiert ist, hatte ich ernsthafte Bedenken, dich auf die jetzige Forschungsmission mitzunehmen. Du hast sie gemeinsam mit mir vorbildlich absolviert, so dass ich deine Ausbildung nun offiziell für abgeschlossen erklären kann. Ab jetzt kannst du zukünftige Forschungsreisen alleine durchführen. Aber ich denke, du solltest dich nach unserer Rückkehr neurologisch untersuchen lassen.“


	„Warum?“ fragte Shanila entsetzt.


	„Du bist jetzt sechsundzwanzig Jahre alt und immer noch nicht gepolt worden“, begründete Ramina seine Ansicht. „Ich mache mir mittlerweile große Sorgen. Darum halte ich es für das Beste, wenn wir zusammen zu unserem Familienarzt gehen, damit er feststellen kann, woran dieses Problem liegt.“


	„Nein, Vater!“ hielt Shanila panisch entgegen. „Ich will diese Untersuchung nicht!“


	„Aber, Shanila!“ versuchte Ramina, an die Vernunft seines Kindes zu appellieren. „Wir müssen doch Gewissheit haben! Du kennst unseren Arzt doch schon von Geburt auf an und hast immer all deine Routinechecks bei ihm gemacht. Vielleicht handelt es sich ja um etwas, das man mit einfachen Mitteln behandeln kann.“


	Trotz seiner innerlichen Aufgebrachtheit erkannte Shanila, dass es keinen Sinn hatte, seinem Vater die Wahrheit noch länger zu verschweigen, denn dieser würde verständlicherweise keine Ruhe geben, bis die Ursache für das scheinbare Ausbleiben der Polung gefunden war. Außerdem hätte eine neurologische Untersuchung ohnehin alles auffliegen lassen. In nun wieder ruhigerem Ton, jedoch mit vor Angst klopfendem Herzen, gestand Shanila: „Ich bin schon längst gepolt worden.“


	„Was?“ fragte Ramina entsetzt, denn er ahnte nichts Gutes. „Auf wen?“


	„Auf Andoria“, antwortete Shanila mit zittriger Stimme und fühlte sich für einen Augenblick, als wäre das gesamte Universum im Bruchteil einer Sekunde ausgelöscht worden.


	„Nein, Shanila“, sagte Ramina unter Tränen und schüttelte fassungslos seinen Kopf, als könnte er die Fakten dadurch ins Gegenteil verkehren. „Bitte sage mir, dass das nicht wahr ist!“


	„Doch, Vater“, bestätigte Shanila seine vorherige Aussage. „Ich wollte es dir nur nicht sagen, um dich nicht zu beunruhigen.“


	In diesem Moment brach für Ramina, der für sein Kind immer nur das Beste gewollt hatte, eine Welt zusammen, als er begriff, dass nun auch sein letzter kleiner Hoffnungsschimmer auf eine glückliche Zukunft zerstört war. Dennoch war ihm bewusst, dass er gerade jetzt Stärke zeigen musste, um Shanila in dieser schweren Situation zu helfen. Indem er sich bemühte, einigermaßen gefasst zu klingen, sagte er: „Ich habe es immer befürchtet. Ihr wart einfach zu lange zusammen - und das ausgerechnet in einem Zeitraum, in dem jeden Augenblick mit deiner Polung zu rechnen war. Aber so schrecklich das auch ist, kannst du dir sicher sein, dass wir das gemeinsam durchstehen. Ich werde dich während der Behandlung deiner Fehlpolung permanent unterstützen.“


	Aber noch während Ramina Shanila tröstend in den Arm nahm, wirkte dieser plötzlich relativ zuversichtlich und widersprach: „Aber es ist keine Fehlpolung, Vater! Andoria liebt mich.“


	„Ich weiß, dass sie dich geliebt hat“, bestätigte Ramina. „Das war für mich nicht zu übersehen. Aber du weißt, dass Menschen die Polung nicht erwidern können.“


	„Aber manchmal können sie auch für den Rest ihres Lebens nur eine Person lieben.“


	„Selbst wenn das so ist, kann Andoria sich nach Einnahme der Tablette sowieso nicht mehr an dich erinnern“, versuchte Ramina, Shanilas romantische Fantasie von einer lebenslangen, emotionalen Verbundenheit zwischen ihm und Andoria auszulöschen, als ihm auf einmal ein schrecklicher Verdacht kam: „Du hast ihr doch die Tablette gegeben, oder?“


	Shanila löste sich voller Scham aus der Umarmung und schaute wieder aus dem Fenster, weil er seinem Vater in dieser Situation nicht in die Augen sehen konnte. In halbem Flüsterton gab er zu: „Ich konnte es einfach nicht.“


	„Oh nein, Shanila, das darf doch nicht wahr sein!“ gab Ramina sofort aufgebracht von sich. „Wie konntest du nur? Ist dir eigentlich klar, was du alles damit angerichtet hast? Wenn das rauskommt, können wir beide im Gefängnis landen! Ich hatte die Verantwortung, dass alle Vorschriften eingehalten werden! Trotz deiner Polung kannst du doch deinen Verstand nicht so einfach ausschalten!“


	Da Allaner keine Wut empfinden konnten, war Raminas emotionaler Ausbruch eher auf Angst und Panik vor möglichen Konsequenzen zurückzuführen. Deshalb versuchte Shanila, ihn zu beruhigen: „Keine Sorge, Vater! Andoria wird niemandem etwas sagen. Wir wollten einfach nur unsere gemeinsamen Erinnerungen bewahren.“


	„Eure gemeinsamen Erinnerungen?“ fragte Ramina fassungslos. „Ich glaube, dir ist überhaupt nicht bewusst, was du da eigentlich getan hast! Bei allem Verständnis für eure emotionale Situation hättest du als Allaner vernünftig genug sein müssen, um Andoria von der Einnahme der Tablette zu überzeugen. Mal ganz abgesehen davon, dass du gegen alle möglichen Gesetze verstoßen hast, hast du wohl anscheinend nicht eine Sekunde darüber nachgedacht, was du Andoria damit angetan hast. Kannst du dir auch nur annähernd vorstellen, welche Belastung es für sie bedeutet, mit diesen Erinnerungen weiterzuleben? Wenn sie ihren Mitmenschen wirklich nichts verrät, wird es sie innerlich zerfressen, aber wenn sie sich doch jemandem anvertraut, wird ihr niemand glauben. Stattdessen wird man sie für verrückt halten. Außerdem können sich Menschen immer wieder neu verlieben. Vielleicht hat sie sich schon längst mit einem zeugenden Partner zusammengetan.“


	„Nein!“ schrie Shanila und wurde urplötzlich von Emotionen überwältigt, die für einen Allaner untypisch waren und welche er seit der nervenaufreibenden Zeit auf Shanna nicht mehr verspürt hatte. Vor allem kochte bei dem Gedanken, ein männlicher Mensch könnte Andoria zu nahe kommen, ein starkes Gefühl der Eifersucht in ihm hoch, woraufhin er so wütend auf seinen imaginären Konkurrenten wurde, dass er das nächste kleinere Analysegerät, welches er greifen konnte, durch die halbe Gadierungsabteilung schleuderte, bis es auf dem Boden in seine Einzelteile zerbrach. Anschließend rannte er in seinen Schlafraum, wo sein Zorn wieder in Trauer und Verzweiflung umschlug und er seinen Tränen freien Lauf ließ.


	Ramina, der geschockt in der Gadierungsabteilung zurückgeblieben war, wurde sich erst jetzt des vollen Ausmaßes der Gesamtsituation bewusst. Er erkannte, dass es zu nichts führte, Shanila mit Vorwürfen oder Vermutungen zu konfrontieren, die seinen emotionalen Zustand nur noch verschlimmerten. Nachdem er einige Minuten über alles nachgedacht hatte, beschloss er, sein Kind in dessen Schlafraum aufzusuchen.


	Es tat ihm unendlich weh, den wimmernden Shanila auf seinem Bett liegen zu sehen. Wie gerne hätte er sich stattdessen mit seinem letzten überlebenden Kind über eine reibungslose Polung und eine daraus resultierende Familiengründung gefreut. Dieser Wunschtraum war nun jedoch geplatzt. Ramina setzte sich neben Shanila auf das Bett, legte tröstend eine Hand auf die Schulter seines Kindes und sagte mit ruhiger Stimme: „Ich kann deinen Schmerz leider nicht auslöschen, Shanila, aber du musst das nicht alleine durchmachen. Ich bin immer für dich da. Wir werden einfach alles vertuschen: Du beginnst auf Aloma eine ambulante Therapie, wie sie bei Fehlpolungen üblich ist. Behaupte dem Therapeuten gegenüber, du seist auf eine Person aus deiner Nachbarschaft gepolt worden, die schon einen anderen Partner hat! Und was die Sache mit Andoria betrifft, so bleiben wir bei unserer offiziellen Version, dass du ihr die Tablette gegeben hast, wie wir es damals auch dokumentiert und gemeldet haben. Aber beantworte mir bitte noch eine einzige Frage ehrlich: Ist es zum Äußersten gekommen? Habt ihr euch hinter meinem Rücken vereinigt?“


	„Nein, Vater“, gab Shanila wahrheitsgemäß von sich. „Ich habe erst sehr spät bemerkt, dass ich überhaupt gepolt bin.“


	„Wenigstens das nicht auch noch“, war Raminas erleichterter Kommentar.


	„Das mit dem Analysegerät tut mir übrigens leid. Ich weiß nicht, was mit mir los war.“


	„Ist schon gut“, bagatellisierte Ramina den Vorfall, wobei er im Gegensatz zu Shanila genau wusste, warum dieser Wutausbruch überhaupt möglich gewesen war. „Das tarnen wir als Missgeschick.“


	„Kann man denn so leben, wie ich es jetzt wohl tun muss?“ fragte Shanila ängstlich.


	„Du hast noch deine berufliche Zukunft. Auch wenn dein privates Glück unmöglich geworden ist, kannst du dich immer noch voll und ganz der Pflanzenforschung widmen. Auf diese Weise wirst du auch ein gewisses Maß an Erfüllung erfahren und einen wichtigen Beitrag für Aloma leisten. Es wird dir sicher eine Menge Freude bereiten, viele neue Planeten zu erkunden und die dortigen Pflanzen zu untersuchen. Aber bitte begehe keine weitere Dummheit, Shanila! Du darfst auf keinen Fall versuchen, Andoria zu finden! Melde dich am besten gar nicht erst für Einsätze auf Shenida! Es gibt genug andere Pflanzenforscher, die das übernehmen können. Halte dich von dem Planeten und ganz Shamena fern! So schwer dir das auch fallen mag, musst du jetzt vernünftig werden! Bitte versprich mir das!“


	„Ja, Vater“, sagte Shanila geknickt. Er hätte auch gar nicht gewusst, wie er Andoria hätte suchen sollen. Die Stadt, in der sie lebte, war voll mit Menschen und er kannte weder ihren genauen Wohnort noch wäre es empfehlenswert gewesen, sich als Allaner unter die Schutzbefohlenen zu mischen, welche sich sofort über sein androgynes Erscheinungsbild sowie seinen für Menschen ungewöhnlichen Kleidungsstil gewundert hätten. Außerdem hielt er es für viel zu riskant und mit Sicherheit auch für schmerzhaft, mit eigenen Augen zu sehen, dass er Andoria womöglich tatsächlich an einen menschlichen Partner mit zeugender Funktion verloren hatte. Immerhin war für sie aufgrund der Zeitreise weit mehr als ein Jahr vergangen, seit sie sich voneinander verabschiedet hatten. Shanila fasste den Entschluss, sich sofort nach seiner Rückkehr nach Aloma für die zeitlich nächstgelegene Forschungsreise zu melden. Wenn er nun schon keine Aussicht mehr auf ein glückliches Privatleben hatte, wollte er sich zumindest in Zukunft so viel wie möglich mit seinem Beruf, in dem er jetzt vollständig ausgebildet war, ablenken.


	 


	Gelangweilt riskierte Andoria einen flüchtigen Blick auf ihre Armbanduhr, als ihr Gegenüber kurz unter den Tisch blickte, um zu überprüfen, ob er soeben versehentlich den herabhängenden Teil der Tischdecke verschoben hatte. Sein Name war Tibor. Andoria fragte sich insgeheim, wie Ilona es letztendlich doch geschafft hatte, sie dazu zu überreden, sich auf diese Verabredung einzulassen. Selbstverständlich war Ilona nicht entgangen, dass Andoria scheinbar ihre gesamte Lebensfreude verloren hatte, seit die Allaner sie zurück auf die Erde gebracht hatten. Allerdings hatte ihre beste Freundin natürlich keine Ahnung, dass Andoria in Wirklichkeit ein ganzes Jahr lang verschwunden gewesen war und es nur für ihre Mitmenschen so aussehen lassen musste, als wäre kein einziger Tag vergangen, weshalb Ramina und Shanila sie nach einer Zeitreise an genau dem Tag und Ort im Wald abgesetzt hatten, wo sie ihr damals zum ersten Mal begegnet waren.


	Nachdem Andoria nun das gesamte Jahr auf der Erde nachgeholt hatte und seither außerdem zweieinhalb weitere Monate vergangen waren, war sie emotional immer noch am Boden zerstört, behielt jedoch die Wahrheit für sich, wie sie es Shanila bei ihrem Abschied versprochen hatte. Lediglich in ihrem Studium der Veterinärmedizin sah sie nach wie vor einen Sinn, da sie auch weiterhin vorhatte, ihre berufliche Zukunft der Rettung von Tieren zu widmen. Sie vermutete, dass dies wohl auch das Einzige war, was sie jemals überhaupt noch so etwas wie glücklich machen würde.


	Obwohl Andoria ihre Familie und Freunde auf der Erde viel bedeuteten, vermisste sie Shanila und Ramina sehr und kam einfach nicht darüber hinweg, dass sie die beiden Allaner wohl niemals wiedersehen würde. Aber als Tibor sie vor wenigen Tagen auf einer Sommerparty der Universität angesprochen hatte, hatte sie nach Ilonas massivem Drängen schließlich dem heutigen Treffen zugestimmt, weil auch sie selbst langsam einsah, dass ihr nichts anderes übrigblieb, als sich mit ihrem Leben auf der Erde zu arrangieren, wozu nun einmal auch partnerschaftliche und sexuelle Bindungen gehörten. Jetzt jedoch, wo ihr dieser sogar sehr gut aussehende und sympathische Mann in dem Budapester Café, in welchem sie sich verabredet hatten, gegenübersaß, wünschte sie sich nichts so sehr, wie aus dieser Situation möglichst schnell wieder herauszukommen, bevor Tibor ihr im allerschlimmsten Fall tatsächlich eindeutig zu verstehen geben konnte, dass er sich mehr von dieser Sache versprach.


	„Und was interessiert dich so außer deinem zukünftigen Beruf als Tierärztin?“ fragte Tibor höflich, um mehr über seine neue Bekanntschaft zu erfahren.


	„Das Weltall“, antwortete Andoria relativ emotionslos und gab sich gar nicht erst die Mühe, überhaupt noch in irgendeiner Weise interessant und anziehend zu wirken.


	Zu ihrem Entsetzen stieg Tibor aber dennoch begeistert auf das Thema ein: „Da haben wir ja auf jeden Fall etwas gemeinsam. Ich frage mich schon seit meiner Kindheit, wie es wohl wäre, fremde Planeten mit Raumschiffen zu erkunden. Stell dir mal vor, man könnte tatsächlich eines Tages in Kontakt mit Außerirdischen kommen. Wäre das nicht absolut der Hammer?“


	Das war zu viel für Andoria. Wie unter Schock sprang sie auf und sagte nur vollkommen verstört: „Ich kann das einfach nicht.“


	„Andoria, was ist denn?“ rief ihr Tibor nach, während sie fluchtartig das Café verließ. „Habe ich irgendetwas falsch gemacht?“


	Andoria eilte zur nächsten Bushaltestelle und fuhr wie in Trance ein paar Stationen, bis sie den restlichen Weg zu ihrer Wohngemeinschaft zu Fuß zurücklegen konnte. Sie teilte sich die studentische Wohnung immer noch mit denselben Mitbewohnerinnen wie vor ihrem Abenteuer mit den Allanern, zog sich jedoch meistens in ihr Zimmer zurück, wo sie sich niemandem gegenüber verstellen musste und sich ungestört ihrer Trauer und ihrem Schmerz hingab.


	Auch jetzt war einer dieser Momente. Das missglückte Treffen mit Tibor hatte ihr deutlich gezeigt, dass sie offensichtlich nicht mehr in der Lage war, ein normales Leben auf der Erde zu führen. Außerdem wurde ihr wieder einmal schmerzlich bewusst, dass sie Shanila immer noch liebte, was ihr jedes Mal im Weg stand, wenn sie sich wenigstens annähernd bemühte, einen menschlichen Mann interessant zu finden. Es war keineswegs so, als hätte sie vor ihrer Bekanntschaft mit Shanila nicht die eine oder andere Beziehung gehabt. Auch verliebt war sie bereits mehrmals gewesen. Doch nach der gemeinsamen Zeit mit den Allanern war alles anders. Nicht einmal die attraktivsten Männer hatten seitdem die Chance gehabt, den Platz in ihrem Herzen einzunehmen, den Shanila sich erobert hatte.


	Betrübt nahm Andoria das kleine Schmuckkästchen aus dem Regal, in welchem sie die beiden einzigen Dinge aufbewahrte, welche ihr außer ihren Erinnerungen aus der gemeinsamen Zeit mit Shanila geblieben waren. Sie öffnete den Deckel, strich kurz liebevoll über Baráts Stein und dachte an ihren shadanischen Freund, der damals auf der Flucht in der Wildnis von Shanna gestorben war. Anschließend entnahm sie Shanilas Haar, welches sich wohl infolge der Abschiedsumarmung in ihrer Kleidung verfangen hatte. Wie konnte es sein, dass ein einzelnes Haar das Letzte war, was von diesem wundervollen Wesen übrig war, das sie so sehr liebte? Sie fragte sich, ob Shanila und Ramina noch am Leben waren oder auch bereits zu Kriegsopfern geworden waren. Falls Shanila noch lebte, so wusste Andoria, dass er für den Rest seines Lebens auf sie gepolt bleiben würde. Aber was für ein schwacher Trost war diese Vorstellung? Er litt sicherlich genauso wie sie.


	Andoria brach in Tränen aus und wünschte sich, sie könnte das Haar gegen Shanila selbst eintauschen. Schließlich verstaute sie ihre heimlichen Schätze wieder in dem Kästchen und stellte dieses auf seinen üblichen Platz im Regal. Nachdem sie zur Ablenkung einen zweitklassigen Film angeschaut hatte, auf dessen Handlung sie sich nur mühevoll hatte konzentrieren können, ging sie ins Bett, um zu schlafen und der täglichen Realitätshölle wenigstens für ein paar Stunden zu entfliehen.


	Doch auch in dieser Nacht fand Andoria keine Ruhe, da sie wohl durch die heutigen Tageserlebnisse so intensiv an Shanila gedacht hatte, dass dieser den Großteil ihrer Träume beherrschte, was dazu führte, dass sie mehrmals aus dem Schlaf aufschreckte, weil sie glaubte, sich gemeinsam mit ihm immer noch auf Shanna zu befinden und um ihr Überleben kämpfen zu müssen. Erst gegen Morgen kam sie zur Ruhe und hatte einen wunderschönen Traum, in welchem Shanila und sie sich auf einem fremden Planeten wiederbegegneten. Sofort fielen sie sich in die Arme und küssten sich. Alles fühlte sich real an, bis Andoria plötzlich erwachte und zu ihrer negativen Überraschung feststellte, dass nichts von alledem, was sie gerade noch erlebt hatte, wahr gewesen war. Dieser Umstand verstörte sie so extrem, dass sie vor Verzweiflung zu weinen begann.


	Es dauerte eine ganze Weile, bis sie sich so weit beruhigt hatte, dass sie beschloss, sich mit Ilona zu treffen, um sich ein wenig abzulenken. Glücklicherweise hatte diese Zeit und schlug aufgrund des schönen Sommerwetters einen gemeinsamen Spaziergang durch den Park vor.


	„Und du hast ihn da einfach so sitzen lassen?“ fragte Ilona entrüstet, während sie nebeneinander herliefen und Andoria ihrer besten Freundin erzählte, wie die gestrige Verabredung mit Tibor verlaufen war. 


	„Es ging einfach nicht“, war die einzige Erklärung, die Andoria schaffte, zu formulieren. Sie wusste überhaupt nicht, wie sie Ilona verständlich machen sollte, welche Probleme ihr Situationen wie die gestrige bereiteten, ohne dabei zu viel von der Wahrheit preisgeben zu müssen.


	„Aber warum denn nicht?“ versuchte Ilona, der Sache auf den Grund zu gehen. „Ich verstehe das nicht, Andoria. Seit deiner Trennung von Ferenc damals hattest du nichts mehr mit einem Mann - nicht einmal ein kleines Abenteuer. Wo ist denn das Problem? Du siehst gut aus und bist nett und intelligent - genauso wie die Männer, die sich reihenweise für dich interessieren. Wenn dir im Moment nicht nach Beziehung ist, kannst du doch auch so ein bisschen Spaß haben.“


	„Ich kann das nicht“, wehrte sich Andoria weiterhin gegen Ilonas gut gemeinten Vorschläge. „Natürlich werde ich mich noch bei Tibor für mein Verhalten entschuldigen, aber alles andere ist ausgeschlossen.“


	„Aber was ist denn nur mit dir los?“ hakte Ilona besorgt nach. „Hat dir irgendjemand was getan? Mir kannst du es doch sagen.“


	Andoria dachte kurz nach und begriff dann, dass sie Ilona eine so plausible Erklärung für ihr Verhalten liefern musste, dass ihre beste Freundin einerseits keine weiteren Details erfragen, sich aber andererseits auch keine allzu großen Sorgen um Andoria machen würde. Daher fiel ihr nichts Besseres ein, als die Wahrheit in eine für Menschen nachvollziehbare Geschichte umzuwandeln: „Ilona, wenn ich dir jetzt sage, dass es jemanden gibt, den ich einfach nicht vergessen kann, es mir aber unmöglich ist, mit ihm zusammen zu sein, versprichst du mir dann, nicht weiter nachzubohren?“


	„Was sagst du da? Also hat es jemanden gegeben, von dem ich nichts weiß. Kenne ich ihn?“


	„Nein. Und ich möchte wirklich nicht darüber sprechen. Es ist einfach zu schmerzhaft für mich. Du bist meine beste Freundin. Gerade deshalb würde ich mir wünschen, dass du das akzeptierst. Ich versichere dir, dass du dir keine Sorgen machen musst. Es braucht einfach seine Zeit, verstehst du?“


	„Ja, natürlich. Ich hatte ja keine Ahnung. Das tut mir leid, Andoria. Wenn du irgendwann doch reden willst, bin ich immer für dich da, das weißt du.“


	„Danke. Vielleicht kommt der Tag, an dem ich dir alles erzähle. Wenn nicht dir, wem dann? Aber im Moment geht es nicht.“


	„Ist schon okay“, zeigte sich Ilona verständnisvoll. „Manchmal gibt es eben Dinge, die man lieber für sich behält. Ich kenne das. Hauptsache, ich muss mir wirklich keine Sorgen um dich machen.“


	„Nein, keine Angst“, beruhigte Andoria ihre Freundin abermals.


	Nachdem sie sich zur Ablenkung noch über ein paar andere Themen ausgetauscht hatten, fragte Ilona: „Und hast du noch irgendwelche besonderen Pläne für den Rest der Semesterferien?“


	„Auf jeden Fall wollte ich noch für ein paar Tage zu meinen Eltern aufs Dorf fahren. Bis jetzt bin ich ja wegen der letzten Seminararbeit noch nicht dazu gekommen.“


	„Ja, ich sollte mich auch noch mal zu Hause sehen lassen, bevor der ganze Semestertrubel wieder losgeht. Ansonsten können wir ja auch noch ein paar Sachen zusammen unternehmen.“


	„Gerne“, sagte Andoria. „Dann bis bald!“


	„Mach’s gut!“ verabschiedete sich Ilona und die beiden jungen Frauen machten sich auf den Weg zurück zu ihrer jeweiligen Unterkunft. Tatsächlich fühlte sich Andoria nach dem Gespräch mit ihrer besten Freundin etwas besser. Auch wenn sie ihr nicht die ganze Wahrheit sagen konnte, tat es gut, wenigstens nicht vollkommen alleine dazustehen. Vielleicht würde Andoria ja nach einer gewissen Zeit wirklich wieder in ein normales Leben auf der Erde zurückfinden. Sie vermutete, dass sie wahrscheinlich einfach nur etwas länger brauchen würde, um mit den Ereignissen des vergangenen Jahres so umzugehen, dass diese sie nicht mehr allzu sehr belasten würden. Andoria war sich sicher, dass sie niemals in der Lage sein würde, vollständig über alles hinwegzukommen, aber es war nicht ausgeschlossen, dass es im Laufe der Jahre einfacher werden würde, mit ihren Erinnerungen zu leben.


	 


	Shanila verließ sein Raumschiff und ging ein paar Schritte durch den Wald, in welchem er und Ramina Andoria zum ersten Mal begegnet waren und sie nach ihrem Abschied schließlich auch wieder zurückgelassen hatten. Auf Aloma hatte er es nicht lange ausgehalten, sondern sich sofort für die nächstmögliche Forschungsmission gemeldet. Eigentlich hatte er den Auftrag, zwei Sonnensysteme entfernt von Shamena Pflanzenproben auf einem noch nicht vollständig erforschten Planeten zu sammeln, doch die Tatsache, dass er nun zum ersten Mal beruflich alleine unterwegs war und die Entfernung zu Shamena nicht allzu groß war, um sie relativ zeitnah mit einem allanischen Raumschiff zurückzulegen, hatten ihn dazu verleitet, entgegen dem Versprechen, dass er seinem Vater gegeben hatte, einen Abstecher nach Shamena zu machen - dem Sonnensystem, in welchem der Planet Shenida lag.


	Er würde alle Daten so manipulieren, dass die Forschungsabteilung der Zentrale auf Aloma keinerlei Hinweis auf diesen inoffiziellen Umweg finden konnte, denn ansonsten wäre Shanila in große Erklärungsnot geraten. Die Wahrheit durfte niemals ans Licht kommen. Wie hätte er begründen sollen, dass er wenigstens noch einmal diesen besonderen Ort aufsuchen wollte, an welchem etwas begonnen hatte, das sein Leben für immer verändert hatte? Wenn die Zentrale auch nur den geringsten Verdacht schöpfte, dass er oder sein Vater die damaligen Ereignisse nicht exakt so protokolliert hatten, wie sie sich zugetragen hatten, würde dies fatale Konsequenzen haben. Deshalb musste er vorsichtig sein, hatte jedoch nicht widerstehen können, das Risiko eines heimlichen Ausflugs nach Shenida einzugehen. Zu groß war sein Drang gewesen, sich der Illusion hinzugeben, Andoria durch Betreten des Waldes indirekt wieder etwas näher zu sein.


	Während er alles in der Umgebung betrachtete, das er wiedererkannte, erinnerte sich Shanila an den grauenvollen Angriff durch die Shadaner, welche Andoria durch ihren Leta-Strahl fast umgebracht hatten. Es war erstaunlich, wie sich dieses halbtote, schwer verletzte Wesen an das Zusammenleben mit ihm und seinem Vater gewöhnt, ihre Sprache erlernt hatte und ihm immer mehr ans Herz gewachsen war, so dass er sie bereits damals schon am liebsten nie wieder nach Shenida zurückgebracht hätte. Sie hatten schon so viel zusammen erlebt. Besonders der Überlebenskampf auf Shanna hatte sie extrem zusammengeschweißt. 


	Wann genau sich seine Polung auf Andoria endgültig vollzogen hatte, konnte Shanila im Nachhinein nicht mehr sagen, aber die Tendenz dieses Prozesses hatte sich von Anfang an abgezeichnet. Warum nur hatte er es nicht viel früher bemerkt? Was jedoch hätte sich dadurch geändert? Für die Polung auf einen Schutzbefohlenen wurde man als Allaner zwar nicht bestraft, weil man selbst kaum Einfluss auf diese emotionale und physische Entwicklung nehmen konnte, alle daraus resultierenden Taten hingegen waren streng untersagt. So konnte man im Falle einer Verpartnerung oder sexueller Handlungen mit einem Menschen lebenslang im Gefängnis von Aloma landen. Shanila hatte noch nie von jemandem gehört, der so etwas getan hatte, aber die Existenz dieses Verbotes war jedem Allaner bekannt. Besonders Personen wie er, die einen Beruf erwählt hatten, welcher mit Weltraumreisen verbunden war, auf denen ein Kontakt zur menschlichen Spezies nicht ausgeschlossen werden konnte, mussten sich im Zuge ihrer Ausbildung mit der entsprechenden Gesetzeslage befassen.


	Allerdings hatte Shanila diese Angelegenheit immer für eine reine Formalität gehalten, da es ihm früher weder in den Sinn gekommen wäre, dass ein Allaner auf einen Menschen gepolt werden könnte, noch diese Möglichkeit überhaupt gegenüber den Auszubildenden erwähnt worden war. Erst seine heutige Situation und vor allem die Nächte, die wegen seines unerfüllten Bedürfnisses, sich mit Andoria zu vereinigen, manchmal so unerträglich waren, dass er teilweise sogar glaubte, bald sterben zu müssen, demonstrierten Shanila auf schmerzliche Weise, aus welchem Grunde jene Verbote erlassen worden waren. Auch die nur seinem Vater zuliebe begonnene ambulante Therapie zur Behandlung seines nun offiziell als Fehlpolung eingestuften Zustandes half ihm so gut wie gar nicht. In endlosen Gesprächen musste er seinem Therapeuten gegenüber darlegen, wie entsetzlich er darunter litt, auf seinen fiktiven Nachbarn gepolt worden zu sein, welcher jedoch schon lange mit jemand anderem verpartnert war. Außer einigen trostspendenden Floskeln gab der Therapeut jedoch nichts von sich, was Shanilas Situation auch nur im Entferntesten hätte verbessern können. Letztendlich zog der junge Allaner dies alles nur durch, damit er in Hinblick auf die Daten, die auf Aloma über ihn gesammelt wurden, irgendetwas präsentieren konnte, das als offizielle Erklärung für seinen partner- und damit kinderlosen Zustand diente.


	Betrübt setzte Shanila sich schließlich auf einen am Boden liegenden Baumstamm. Weder das sonnige Wetter noch die wunderschöne Natur um ihn herum konnten ihn aufheitern, obwohl er den Anblick der blühenden Pflanzen und kleinen Waldtiere durchaus zu schätzen wusste.


	„Habt ihr es einfacher als ich?“ fragte er eine kleine, lilafarbene Blume und streichelte vorsichtig eine ihrer Blüten. Als Allaner und Pflanzenforscher war ihm bekannt, dass diese Lebewesen intelligenter waren und viel mehr wahrnahmen, als die meisten Menschen glaubten. Deshalb wollte er die sensible Blume auch nicht übermäßig mit seinen Problemen belasten und beendete die Kommunikation dann lieber doch mit ein paar liebevollen Worten zu ihrem hübschen Aussehen, anstatt ihr weiterhin sein Herz auszuschütten, zumal er ihren Teil des Dialogs, welchen sie in Form der Absonderung eines Duftstoffes von sich gab, ohnehin nicht wirklich verstehen konnte.


	Irgendwo in der Nähe des Waldes musste wohl die Stadt sein, in welcher Andoria wohnte. Immer wieder erwischte Shanila sich selbst dabei, dass er entgegen seines eigenen Vorsatzes darüber nachdachte, ob Andoria inzwischen einen menschlichen Partner hatte oder wie sich ihr Leben jetzt überhaupt gestaltete. So oder so war er sich sicher, dass die Antwort ihm wehgetan hätte, denn die Vorstellung, dass sie ohne ihn glücklich war, zerriss ihm das Herz, aber der Gedanke, dass sie unter ihren Erinnerungen litt, quälte ihn in gleichem Maße. War es vielleicht doch ein Fehler gewesen, ihr die Tablette nicht zu geben? Hatte er zu egoistisch gehandelt? Was nützte es ihm letztendlich, dass Andoria sich an ihn erinnern konnte? Wenigstens ihr hätte er durch die Tablette noch eine unbeschwerte Zukunft bescheren können, wenn dies für ihn schon nicht mehr möglich war. Sein Vater hatte ihn zu Recht für sein unverantwortliches Handeln kritisiert. Falls er Andoria dadurch wirklich zu sehr belastet haben sollte, tat es ihm schrecklich leid und er bereute es zutiefst. Er beschloss, noch einen Augenblick auf dem Baumstamm zu verweilen, innerlich Abschied von diesem Ort, wo alles begonnen und geendet hatte, zu nehmen und anschließend zu seiner eigentlichen Mission aufzubrechen. Niemals wieder wollte er Shenida betreten.


	 


	Seit ihrer Rückkehr auf die Erde hatte Andoria immer wieder die Waldstelle aufgesucht, wo ihre erste Begegnung mit den Allanern stattgefunden hatte. Auch heute war sie hierhergekommen, um ein wenig Trost in den Erinnerungen zu suchen, die für sie mit diesem Ort verbunden waren. Gelegentlich halfen ihr diese Spaziergänge, sich innerlich wieder etwas zu beruhigen - ähnlich, wie es auch bei ihrem gestrigen Gespräch mit Ilona der Fall gewesen war. Es war nicht nur der spezielle Umstand, dass sie Shanila vermisste, sondern die Gesamtheit aller Ereignisse des vergangenen Jahres, die sie aufwühlten. Streng genommen hatte sie infolge dieser Erlebnisse eine Art Trauma erlitten, denn schon alleine der unerwartete Kontakt mit einem außerirdischen Volk und ihre beinahe tödlichen Verletzungen bis hin zu der Gefangenschaft und Flucht auf Shanna sowie dem Verlust ihres Freundes Barát waren weitaus mehr Schicksalsschläge, als man der Psyche eines einzelnen Menschen hätte zumuten können. Andoria wusste, dass es eigentlich nicht gut war, mit all diesen Dingen alleine fertigzuwerden, aber dies war nun einmal der Preis, den sie zahlen musste, um sich auch weiterhin an Shanila erinnern zu können. Immerhin hatte sie sich bewusst dafür entschieden, auch wenn sie im Nachhinein zugeben musste, dass die Folgen schlimmer waren, als sie im Vorfeld vermutet hatte.


	Während Andoria in der ihr vertrauten Umgebung herumlief, welche sie auch schon vor ihrem Zusammentreffen mit den Allanern immer sehr gemocht hatte, spielte sie in ihren Gedanken noch einmal alle Abläufe durch, die sich hier zugetragen hatten. Dies war ihre ganz persönliche Therapie, die sie in Eigenregie entwickelt hatte, um ihre Traumata und quälenden Emotionen aufzuarbeiten. Sie bildete sich ein, in den letzten Monaten auf diesem Wege tatsächlich ein paar Fortschritte gemacht zu haben, was ihre psychische Verfassung anging, aber vielleicht wollte sie das auch einfach nur glauben. Zumindest hielt sie es für ein positives Zeichen, dass ihr der Anblick der Natur jedes Mal große Freude bereitete.


	Plötzlich entdeckte Andoria einen Schmetterling, der gerade in der Blüte eines Busches Nektar sammelte. Er fiel ihr deshalb so auf, weil sein Muster ungewöhnlich auf sie wirkte. Sie war sich nicht ganz sicher, um welche Art es sich bei diesem Exemplar handelte, weshalb sie ihn eine ganze Weile intensiv betrachtete und überlegte, ob sie eventuell doch schon irgendwann einmal einen ähnlichen gesehen hatte, konnte sich jedoch an keinen dazu passenden Vorfall aus der Vergangenheit erinnern. Daher ärgerte sie sich ein wenig über sich selbst, weil sie offenbar immer noch nicht mit allen einheimischen Tierarten vertraut war - und das als Studentin der Veterinärmedizin und Tierliebhaberin!


	Der Schmetterling, welcher - wie Andoria vermutete - wohl einer seltenen, für diese Gegend ungewöhnlichen Art angehörte, verließ die Blüte, um weiterzufliegen und sich zusätzliche Nektarquellen zu suchen. Andoria sah ihm aufmerksam nach und folgte ihm in einigem Abstand, um sich sein Aussehen möglichst gut einzuprägen, denn sie wollte später auf jeden Fall im Internet recherchieren, ob sie einen Hinweis auf diese besonderen Tiere finden konnte. Als der Schmetterling sie auf diese Weise ein Stück von ihrer eigentlichen Wegrichtung weggelockt hatte, erblickte sie aus der Ferne ein unsymmetrisches, großes, weißgraues Objekt, dessen Erscheinungsbild ihr auch nach fast fünfzehn Monaten noch sehr vertraut vorkam: Es handelte sich eindeutig um ein allanisches Raumschiff!


	Andorias Herz schlug schneller bei dem Gedanken, dass offensichtlich Forscher von dem Planeten Aloma in dieser Gegend unterwegs waren. Wie gerne hätte sie sich mit diesen Personen ein wenig in der allanischen Verbalsprache unterhalten, die sie bis heute nicht verlernt hatte! Wie sehr sehnte sie sich danach, offen über Dinge sprechen zu können, welche sie den Menschen gegenüber verschweigen musste! Aber sie wusste auch, dass die Allaner nicht erfahren durften, an was sie sich alles erinnerte, denn dann würden sie nach einigen Nachforschungen herausfinden, dass Shanila sich damals nicht an die Vorschriften gehalten und ihr nicht die Tablette gegeben hatte, obwohl die Zentrale von Aloma dies angeordnet hatte. Um Ramina und Shanila und auch sich selbst nicht in Schwierigkeiten zu bringen, versteckte sich Andoria hinter einer Buschreihe, damit die Allaner sie nicht entdeckten. Allerdings war sie neugierig genug, um von diesem sicheren Ort aus wenigstens einen Blick auf die Außerirdischen werfen zu wollen. Immerhin war es wie ein kleines Geschenk, dass ausgerechnet heute, wo Andoria zufällig auch in der Gegend unterwegs war, Angehörige des allanischen Volkes auftauchten.


	Als Andoria ihren Blick umherschweifen ließ, um nach den Forschern Ausschau zu halten, traute sie ihren Augen nicht: In einiger Entfernung entdeckte sie tatsächlich jemanden, der auf einem Baumstamm saß. Sie dachte, ihr Herz würde stehen bleiben, denn diese Person sah genauso aus wie Shanila. Konnte er es sein? Nein, so viele Zufälle waren nicht möglich. Oder doch? So sehr sie sich selbst einreden wollte, dass sie sich irren musste, gab es dennoch keinen Zweifel: Es handelte sich eindeutig um Shanila.
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	„Shanila!“ rief Andoria und lief in seine Richtung, ohne auch nur einen Moment darüber nachzudenken, ob die Gefahr bestand, dass der junge Allaner in Begleitung eines Kollegen war. Ihre Freude über das vollkommen unerwartete Wiedersehen war in diesem Augenblick stärker als alles andere.


	Durch die ihm bekannte Stimme aufmerksam geworden, erhob sich Shanila von dem Baumstamm, um zu sehen, wer soeben seinen Namen gerufen hatte. Für den Bruchteil einer Sekunde vermutete er, sich geirrt zu haben. Dachte er schon so intensiv an Andoria, dass er sich inzwischen einbildete, sie hören zu können? War dies etwa eine zusätzliche Folge der Polung? Allmählich bereitete ihm seine Gesamtverfassung große Sorgen. Doch dann erblickte er tatsächlich eine Person, welche aus einiger Entfernung auf ihn zulief.


	„Andoria?“ fragte er nur in halber Lautstärke, weil er seinen Sinnen immer noch nicht ganz traute. Aber je mehr der Mensch sich näherte, desto eindeutiger war zu erkennen, dass es sich zweifellos um Andoria handelte. Nun lief auch Shanila ihr entgegen und konnte sein Glück kaum fassen. Falls dies eine Illusion war, wollte er einfach an sie glauben und niemals mehr etwas von der Realität wissen. Als die beiden schließlich aufeinandertrafen, fielen sie sich sofort in die Arme, wobei Shanila aufgrund seines leichten Gewichts sogar ein kleines Stück durch die Luft gewirbelt wurde. Bevor auch nur einer von ihnen der Situation angemessene Worte finden konnte, versanken sie in einem minutenlangen Kuss.


	„Was machst du denn hier?“ fragte Shanila anschließend unter Freudentränen und war sich infolge der physischen Nähe nun doch relativ sicher, dass er sich die Begegnung mit Andoria nicht einbildete.


	„Ich komme oft hierher“, erklärte Andoria, die emotional in gleichem Maße ergriffen war wie ihr Gegenüber. „Die interessantere Frage ist, warum du hier bist.“
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